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Der Erziehungstest – man muss ihn nicht bestehen, um Kinder ins  
Leben zu begleiten. Der Erziehungstest dient nicht der Vorbereitung 
auf den immer wieder geforderten Eltern-Führerschein. Der Test ist 
viel pragmatischer gedacht: Er soll Eltern weder überprüfen noch vor-
bereiten, er soll Spaß machen, vielleicht auch zum Nachdenken an-
regen, um eigene Handlungsmuster zu überprüfen. Der Erziehungs-
test will nicht aufzeigen, was Väter und Mütter nicht wissen, sondern 
verdeutlichen, dass Eltern vieles wissen und können. 

Er will Eltern darin bestärken, sich ihrer Erziehungsverantwortung 
bewusst zu werden. Die meisten Eltern machen – so beobachte ich 
das – einen guten «Erziehungsjob», können zufrieden mit ihren er-
zieherischen Bemühungen sein. Doch anstatt liebevoll mit sich um-
zugehen, holen sie allzu häufig die Peitsche heraus, um sich selber zu 
bemitleiden – nach dem Motto: «Womit habe ich das nur verdient!» 
Oder: «Ich will mir später nichts nachsagen lassen!»

Kinder finden Eltern jedoch nur komisch, die ihre Erziehung stän-
dig perfektionieren wollen. Sie mögen lebendige Eltern, die Fehler 
machen, die sich zu ihrer Unvollkommenheit bekennen – nicht aus 
einer falsch verstandenen Resignation heraus – mit der Überschrift: 
«Ich kann sowieso nichts ändern!» Sie finden Eltern manchmal merk-
würdig, die Erziehungsratgeber lesen und danach handeln.

Felix, acht Jahre, hat seine Mutter auf eine wunderbar-hinterlistige 
Weise durchschaut, als er fast altklug feststellte: «Meine Mama redet 
und redet, aber ich mache mein Ding. Und ich warte ab!» Er schmun-
zelt: «Dann dreht sie irgendwann komplett durch, schreit.» Er grinst: 
«Wenn sie dann so vor mir steht, dann weiß ich, sie ist meine Mutter 
und völlig normal.»

Sind Kinder nicht wunderbar – nicht in jedem Augenblick natür-
lich! Und Gott sei Dank gibt es ja die Phase, in denen sie – hoffentlich 
– schlafen, im Kindergarten oder in der Schule sind. 
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Kinder mögen ihre Eltern – natürlich auch nicht in jedem Moment. 
Manchmal sind sie nicht zum Aushalten, wenn sie mal wieder die 
«Bestimmer» sind und recht haben wollen. Aber noch unerträglicher 
sind Eltern, die anstreben, alles richtig zu machen, in jeder Situation 
reflektiert und kompetent zugleich sein wollen. Und sie dabei Yoga 
mit Erziehung verwechseln, wie pädagogische Gurus durch den Er-
ziehungsalltag schweben – um dann von ihren Kindern auf unnach-
ahmliche Weise geerdet zu werden.

Aber man muss Mütter und Väter auch verstehen: Viele wollen 
es anders machen als ihre Eltern oder, mehr noch, nicht nur anders 
machen, vielmehr: alles besser machen. Bloß nicht wie die eigenen 
Eltern werden! Ein schier unerträglicher Gedanke! Da ist es dann 
schon besser, sich selber den pädagogischen Oscar zu verleihen, weil 
ohnehin keiner die Mühen und Bemühungen sieht, die man jeden 
Tag aufopfernd, das Kreuz der Erziehung tragend auf sich nimmt.

Eine typische Situation, ein ganz normaler Augenblick: Ich stehe 
in einem Vortrag vor Eltern, schaue in ernste Gesichter, die gezeichnet 
sind von einem langen, stressigen Erziehungsalltag, Eltern, die auf 
den Tipp von mir warten, um die Kinder endlich fehlerfrei zu erzie-
hen. Dann braucht es unbedingt eine Aufmunterung, einen kleinen 
Witz, der sich nicht über Eltern erhebt, der sie vielmehr ernst nimmt, 
sie aber zum Lachen bringt. Schnell erlebe ich dann, wie Väter und 
Mütter schmunzeln können – über sich, über die Kinder, über ihre 
Fehler. Und häufig denke ich dann: Könnten Kinder ihre Eltern doch 
mal so gelassen, so gelöst, so aufgehoben erleben – und nicht wie er-
zieherische «Monster», die manchmal daherkommen, als hätten sie 
alles im Griff – nur nicht sich, und schon gar nicht die Kinder, als 
sähen sie schon jetzt die morgendlichen Trödeleien oder den Stress 
mit den Hausaufgaben vor sich. Eltern können lachen, können so ge-
löst wirken. Und nach dem Vortrag kommen sie dann, bedanken sich, 
sind irgendwie verlegen, wissen nicht, wie sie beginnen sollen, geben 
sich schließlich einen Ruck: Das wäre ein «klasse Vortrag», schöner 
Abend gewesen, sie hätten sich im Spiegel, den ich ihnen vorgehalten 
habe, schnell erkannt. Das wäre erleichternd gewesen, entlastend, aber  
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– und manchmal schauen mich Mütter wie Väter irgendwie unsicher 
an – sie hätten «da noch eine kurze Frage». Kurze Fragen, so meine 
Erwiderung, erfordern meist längere Antworten.

Ich habe im Laufe meiner Vortrags- und Seminararbeit viele «kur-
ze Fragen» bekommen, einige habe ich in diesem Buch aufgenommen 
und sie mehr oder minder «kurz» beantwortet.

Natürlich wollen Eltern Tipps, praktikable natürlich, besser: Sie 
möchten Rezepte! Aber die gibt es nicht. Man kann Kinder nicht 
nach einem Rezept erziehen. Jedes Kind ist anders, jede Mutter, jeder 
Vater auch. Erziehung braucht die ganz persönliche Besonderheit. 
Wenn man eine Suppe nach einem Buch kocht, gelingt sie, doch erst 
wenn die individuellen Zutaten hinzukommen, dann schmeckt sie, 
hat sie das ganz eigene Flair, ist sie eine besondere Suppe. Und so ist 
es denn auch in der Erziehung. Eltern sind verschieden, Kinder kann 
man schon gar nicht vergleichen. Zudem hat Erziehung eine sehr be-
sondere Gemenge-Lage: Was an einem Tag gelingt, führt am anderen 
in die Katastrophe. Und wenn man manchmal denkt, man habe es ge-
schafft, komme endlich in ruhige Gewässer, da wäre nun endlich Licht 
am Ende des Tunnels, dann schaue man genauer hin, ist das Licht 
doch meistens der entgegenkommende Zug. «Genau», so erklärte mir 
jüngst eine Mutter, «wenn du meinst, du hast es geschafft, dann steht 
das nächste Problem vor der Tür, und du denkst, hat das denn alles 
nie ein Ende!»

Erziehung ist die Begleitung der Kinder ins Leben. Und das ist 
kein gerader, kein aufstrebender Pfad, gar ein unangestrengter Spa-
ziergang. Wer Kinder ins Leben begleitet, der durchlebt viele, häufig 
widerstrebende Gefühle – eine Mischung von glücklichen, aber eben 
auch traurigen Momenten, von Phasen, die einen bestätigen, und Au-
genblicken, die von Frustrationen gekennzeichnet sind.

Der Weg ist das Ziel – dieser Satz hört sich so philosophisch, so 
getragen, so leicht an. Aber wenn man sich auf den Weg macht, dann 
gibt es Anstiege und Abfahrten, Sackgassen und Umwege, dann er-
innert man sich mehr an die Mühen der Ebene als an die Glücks-
momente, etwas geschafft zu haben.
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Und daran wollen die vorgestellten Situationen und Fragen dieses 
Buches anknüpfen: Nicht im Sinne einer Handlungsanweisung – nach 
dem Motto: «So macht man das richtig!» oder: «So gelingt gute Erzie-
hung!» Es werden alltägliche Situationen und Entwicklungsetappen 
von Kindern vorgestellt, über die man nachdenken soll. Die Fragen 
und Antworten möchten zur Besinnung einladen, möchten vor allem 
zeigen, was Eltern für Kompetenzen haben – natürlich nicht in jedem 
Augenblick, aber im Prinzip.

Denken Sie daran! Kinder mögen Eltern, die Fehler machen – und 
die die Souveränität besitzen, sich dafür zu entschuldigen. Fehler 
werden nur dann problematisch und unverzeihlich, wenn man sie 
immer und immer wieder macht. Erziehung stellt nicht allein die An-
wendung von Techniken dar, bedeutet gar die Umsetzung von Tipps, 
Erziehung hat mit Haltung zu tun – eine Haltung dem Kind und eine 
Haltung sich selbst gegenüber.

Nur auf der Grundlage einer Haltung kann man Erziehungstech-
niken anwenden. Techniken ohne eine gewachsene und gelungene 
Eltern-Kind-Beziehung sind blutleer und seelenlos und wirken des-
halb nicht.

Und so habe ich in meinen Antworten versucht, diese doppelte Per-
spektive umzusetzen. Eltern zu stärken bedeutet die Herausbildung 
eines Fundamentes, auf dem man alltagspraktische Tipps anwenden 
kann. In den Antworten findet man nicht immer konkrete Tipps, aber 
Stoff zum Nachdenken, Überdenken und vielleicht zum Umdenken.

Und bedenken Sie: Falls Sie die Fragen anders beantworten, als ich 
es vorgeschlagen habe, so spricht das nicht gegen Ihre erzieherischen 
Fähigkeiten. Ein letzter ermutigender Gedanke: Erziehung ist nicht 
wirklich bis ins letzte oder vorletzte Detail plan- oder umsetzbar. Er-
ziehungsbemühungen sind durchaus wirkungsunsicher. Das bedeutet 
nun nicht, sich immer und immer wieder aufs Neue zu bemühen. 
Denn Kinder mögen Eltern, die nicht verzweifeln, sondern an denen 
sie erfahren, dass sich Väter und Mütter als Lernende begreifen, die 
sich auf den Weg gemacht und sich dabei von den Kindern Entschei-



dendes abgeschaut haben: ihre ständigen, ununterbrochenen Bemü-
hungen. Denn Kinder machen vieles immer und immer wieder – so 
lange jedenfalls, bis sie einen Weg gefunden haben.

Noch zwei zusätzliche Vor-Bemerkungen: Meine Antworten auf die 
Situationen und Fragen habe ich bewusst sehr knapp gehalten. Wer 
Näheres zu den angesprochenen Themen wissen möchte, der sei auf 
meine hinten angeführte Literatur verwiesen.

Ich habe alltägliche Situationen vorgestellt und drei Handlungs-
möglichkeiten bzw. Intentionen zur Auswahl gestellt – manche sind 
bewusst provokativ formuliert. Natürlich favorisiere ich eine Reak tion 
(manchmal auch zwei), was nicht heißt, dass andere nicht möglich 
sind. Wer zu anderen Lösungen (auch als die hier vorgeschlagenen) 
kommt, fällt natürlich nicht durch den Test. 

Eines ist sowieso klar: Im alltäglichen Leben geht es nicht um einen 
Test. Da muss man spontan, häufig aus dem Bauch heraus entschei-
den, da bleibt meist keine Zeit zum Nachdenken, da sind dem Fehler 
Tür und Tor geöffnet. Aber man glaubt es kaum: Kinder und Jugend-
liche mögen Eltern, die Fehler machen, dies umso mehr, je mehr die 
Heranwachsenden sich von Vater und Mutter in ihrer Unvollkom-
menheit angenommen wissen und fühlen. Also: Auf in den Test! Viel 
Spaß! Und: Vielleicht machen Sie ihn gemeinsam auch einmal mit 
Ihren Kindern!


